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Irrtum 1:Irrtum 1:

„„Wir haben ein begabungsrechtes Wir haben ein begabungsrechtes 

Schulsystem.Schulsystem.““



Wahrheit (1):Wahrheit (1):

�� „„Es gibt keine wissenschaftlichen Argumente fEs gibt keine wissenschaftlichen Argumente füür unser r unser 
dreigliedriges Schulsystem.dreigliedriges Schulsystem.““
(Prof. Elsbeth Stern in der (Prof. Elsbeth Stern in der „„WirtschaftswocheWirtschaftswoche““))

�� Kein Wissenschaftler kann definieren, was eine Kein Wissenschaftler kann definieren, was eine 
HauptschulHauptschul--, eine Realschul, eine Realschul-- oder eine oder eine 
Gymnasialbegabung ist.Gymnasialbegabung ist.

�� Unstrittig ist lediglich: Es gibt unterschiedlich Unstrittig ist lediglich: Es gibt unterschiedlich 
leistungsfleistungsfäähige Kinder.hige Kinder.

�� Der Wandel des Schulwahlverhaltens und die regionale Der Wandel des Schulwahlverhaltens und die regionale 
Spreizung der Bildungsbeteiligungen widerlegen Spreizung der Bildungsbeteiligungen widerlegen 
eindrucksvoll den Anspruch der Begabungsgerechtigkeit.eindrucksvoll den Anspruch der Begabungsgerechtigkeit.



Wahrheit (2):Wahrheit (2):

FFüür den r den ÜÜbergang in weiterfbergang in weiterfüührende Bildungsghrende Bildungsgäänge nge 
sind von zentraler Bedeutung:sind von zentraler Bedeutung:

�� Die Erreichbarkeit unterschiedlicherDie Erreichbarkeit unterschiedlicher
weiterfweiterfüührender Schulenhrender Schulen

�� Das kommunale Bildungsumfeld (Das kommunale Bildungsumfeld („„TTüübingenbingen““))

�� Die soziale Herkunft (siehe IGLU und PISA) Die soziale Herkunft (siehe IGLU und PISA) 

�� Der Schulabschluss der Eltern alsDer Schulabschluss der Eltern als
dynamisierender Faktordynamisierender Faktor

�� Die SchDie Schüülerzahlentwicklung lerzahlentwicklung (folgt(folgt……))



Übergänge in Jg. 5 in Schulformen
Baden-Württemberg 1970 – 2007 (in %)
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Irrtum 2:Irrtum 2:

„„Kinder lassen sich im Alter von Kinder lassen sich im Alter von 

zehn Jahren auf unterschiedlich zehn Jahren auf unterschiedlich 

anspruchsvolle Bildungsganspruchsvolle Bildungsgäänge nge 

verteilen.verteilen.““



Wahrheit:Wahrheit:

�� Identische Kinder (nach sozialer Herkunft und Identische Kinder (nach sozialer Herkunft und 
Kompetenz) entwickeln sich unterschiedlich in Kompetenz) entwickeln sich unterschiedlich in 
AbhAbhäängigkeit vom besuchten Bildungsgang (ngigkeit vom besuchten Bildungsgang („„Schulform Schulform 
als differenzielles Entwicklungsmilieuals differenzielles Entwicklungsmilieu““ –– Baumert 2001)Baumert 2001)

�� Berlin: Zwei Drittel aller hauptschulempfohlenen Kinder Berlin: Zwei Drittel aller hauptschulempfohlenen Kinder 
sind in der Realschule erfolgreich, vier Fsind in der Realschule erfolgreich, vier Füünftel aller nftel aller 
realschulempfohlenen Kinder sind im Gymnasium realschulempfohlenen Kinder sind im Gymnasium 
erfolgreich (Berliner Schulstatistik 1990 erfolgreich (Berliner Schulstatistik 1990 –– 1999).1999).

�� Weltweit praktizieren 15 LWeltweit praktizieren 15 Läänder die Frnder die Früühauslese von 10hauslese von 10--
jjäährigen Kindern. 14 davon sind Bundeslhrigen Kindern. 14 davon sind Bundesläänder.nder.

�� PISA 2003: Kein Nation mit FrPISA 2003: Kein Nation mit Früühauslese findet sich bei hauslese findet sich bei 
der Lesekompetenz oberhalb des OECDder Lesekompetenz oberhalb des OECD--Mittelwertes.Mittelwertes.



Irrtum 3:Irrtum 3:

„„Stabile Schulsysteme sind mit Stabile Schulsysteme sind mit 

unterschiedlich anspruchsvollen unterschiedlich anspruchsvollen 

BildungsgBildungsgäängen mngen mööglich.glich.““



Wahrheit:Wahrheit:

1.1. Das Schulwahlverhalten der Eltern begDas Schulwahlverhalten der Eltern begüünstigt nstigt 
kontinuierlich die jeweils anspruchsvolleren kontinuierlich die jeweils anspruchsvolleren 
BildungsgBildungsgäänge. nge. 

2.2. Bei starken JahrgBei starken Jahrgäängen vollzieht sich der Wandel durch ngen vollzieht sich der Wandel durch 
innere Verinnere Veräänderungen. Beispiel Realschule: nderungen. Beispiel Realschule: 
Komplettaustausch ihrer alten SchKomplettaustausch ihrer alten Schüülerpopulation durch lerpopulation durch 
Abgabe an Gymnasien, Kompensation durch die alte Abgabe an Gymnasien, Kompensation durch die alte 
Hauptschulpopulation.Hauptschulpopulation.

3.3. Bei schwachen JahrgBei schwachen Jahrgäängen: Hauptschule als Reservoir ngen: Hauptschule als Reservoir 
der Realschule entfder Realschule entfäällt. Hauptschulen werden llt. Hauptschulen werden 
geschlossen, Realschulen verlieren.geschlossen, Realschulen verlieren.

4.4. Gewinner sind vermehrt Schulen mit gymnasialen Gewinner sind vermehrt Schulen mit gymnasialen 
Bildungsstandards.Bildungsstandards.



SchSchüülerzahlverlerzahlveräänderung: nderung: 
ÜÜbergbergäänge ins 5. Schuljahr nge ins 5. Schuljahr 

BadenBaden--WWüürttemberg (2001/02rttemberg (2001/02-- 2007/08)2007/08)
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Geburtenzahlen in BadenGeburtenzahlen in Baden--WWüürttemberg rttemberg 
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Irrtum 4:Irrtum 4:

„„Die Hauptschule kann durch Die Hauptschule kann durch 

Bildungspolitik stabilisiert werden.Bildungspolitik stabilisiert werden.““



Wahrheit:Wahrheit:

1.1. Seit 1968 gibt es in den westdeutschen BundeslSeit 1968 gibt es in den westdeutschen Bundesläändern ndern 
die Hauptschule. Seither verliert sie Schdie Hauptschule. Seither verliert sie Schüüler.ler.

2.2. Dem Niedergang der Hauptschule ist bildungspolitisch Dem Niedergang der Hauptschule ist bildungspolitisch 
nicht entgegenzuwirken. Alle entsprechenden Versuche nicht entgegenzuwirken. Alle entsprechenden Versuche 
blieben wirkungslos.blieben wirkungslos.

3.3. Die Beschneidung von Elternrechten bei der Wahl Die Beschneidung von Elternrechten bei der Wahl 
weiterfweiterfüührender Schulen wie in Bayern und Badenhrender Schulen wie in Bayern und Baden--
WWüürttemberg) verlangsamt den Niedergang der rttemberg) verlangsamt den Niedergang der 
Hauptschule, hHauptschule, häält ihn aber nicht auf. Beispiel Tlt ihn aber nicht auf. Beispiel Tüübingen: bingen: 
ÜÜbergangsquote 8 % zum Schuljahr 2007/08.bergangsquote 8 % zum Schuljahr 2007/08.

4.4. Schulwahlentscheidungen werden maSchulwahlentscheidungen werden maßßgeblich durch die geblich durch die 
SchulabschlSchulabschlüüsse der Eltern bestimmt.sse der Eltern bestimmt.



Eine kleine Befragung vorabEine kleine Befragung vorab……
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Schulabschlusswunsch (West) in % nach 
Schulabschluss der Eltern (IFS-Umfrage 2004)
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Die AspirationsspiraleDie Aspirationsspirale

Bildungsexpansion 

der 60er Jahre
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Ist die Hauptschule noch zu retten? Ist die Hauptschule noch zu retten? 

Nein, weilNein, weil……

�� …… allealle bisherigen Versuche dieser Art in allen alten bisherigen Versuche dieser Art in allen alten 
BundeslBundesläändern gescheitert sind. ndern gescheitert sind. 

�� …… weil sich Eltern nicht an bildungspolitischen weil sich Eltern nicht an bildungspolitischen 
WWüünschen orientieren, sondern an den nschen orientieren, sondern an den ChancenChancen
ihrer Kinder. ihrer Kinder. 

�� …… durch Schulschliedurch Schulschließßungen an vielen Orten die ungen an vielen Orten die 
Erreichbarkeit als letztes Schulwahlmotiv Erreichbarkeit als letztes Schulwahlmotiv 
verlorengeht.verlorengeht.

�� …… weil das Wissen um den weil das Wissen um den ZustandZustand und um die und um die 
PerspektivePerspektive der Hauptschule immer mehr Eltern der Hauptschule immer mehr Eltern 
abschreckt.abschreckt.



Fazit: Hauptschule am EndeFazit: Hauptschule am Ende

�� Die Hauptschule wird nicht gewollt und nicht mehr Die Hauptschule wird nicht gewollt und nicht mehr 
gewgewäählt. hlt. 

�� Die Demografie entzieht ihr weit mehr SchDie Demografie entzieht ihr weit mehr Schüülerinnen und lerinnen und 
SchSchüüler als anderen Bildungsgler als anderen Bildungsgäängen.ngen.

�� Leistungsvergleichsstudien bescheinigen Hauptschulen Leistungsvergleichsstudien bescheinigen Hauptschulen 
üüberwiegend verheerend schlechte Leistungen.berwiegend verheerend schlechte Leistungen.

�� Die Zusammensetzung ihrer immer kleiner werdenden Die Zusammensetzung ihrer immer kleiner werdenden 
SchSchüülerpopulationen flerpopulationen füührt immer hhrt immer hääufiger zu Lernmilieus, ufiger zu Lernmilieus, 
in denen ein geordneter Unterricht nicht mehr min denen ein geordneter Unterricht nicht mehr mööglich ist. glich ist. 

�� Die Hauptschule hat ihre Funktion als vorbereitende Die Hauptschule hat ihre Funktion als vorbereitende 
Schule fSchule füür handwerkliche Berufe lr handwerkliche Berufe läängst an die Realschule ngst an die Realschule 
abgetreten. Heute ist sie vorwiegend abgetreten. Heute ist sie vorwiegend KontrastmittelKontrastmittel: Ihre : Ihre 
Existenz belegt, dass es Existenz belegt, dass es „„besserebessere““ Schulen gibt.Schulen gibt.



Hauptschule am Ende Hauptschule am Ende ––

Konsequenzen fKonsequenzen füür die Gemeinden:r die Gemeinden:

�� Bestehende Hauptschulen verlieren ihren Status Bestehende Hauptschulen verlieren ihren Status 
als positiver Standortfaktor, und zwar als positiver Standortfaktor, und zwar privatprivat wie wie 
gewerblichgewerblich..

�� Eine Reduzierung auf Grundschulen erschwert Eine Reduzierung auf Grundschulen erschwert 
Kooperationen zwischen Schulen und Kooperationen zwischen Schulen und 
Ausbildungsbetrieben (z. B. Praktika).Ausbildungsbetrieben (z. B. Praktika).

�� Mit dem Verlust weiterfMit dem Verlust weiterfüührender Schulen hrender Schulen 
vermindert sich die Bindung der Kinder an die vermindert sich die Bindung der Kinder an die 
Gemeinde (z. B. in Vereinen).Gemeinde (z. B. in Vereinen).

�� AuswAuswäärtige weiterfrtige weiterfüührende Schulen verhrende Schulen veräändern ndern 
Konsumverhalten und damit die UmsKonsumverhalten und damit die Umsäätze des tze des 
Einzelhandels. Schulstandort wird Einzelhandels. Schulstandort wird EinkaufsortEinkaufsort..



Was strukturell mWas strukturell mööglich ist:glich ist:

„„Eine Schule fEine Schule füür aller alle““::

Das Beispiel       Das Beispiel       
GemeinschaftsschuleGemeinschaftsschule



Zur Lage in SchleswigZur Lage in Schleswig--Holstein (Juli 2008):Holstein (Juli 2008):

�� Gemeinschaftsschule ist seit Schuljahr 2007/08 Gemeinschaftsschule ist seit Schuljahr 2007/08 
Regelschule (also kein Versuch).Regelschule (also kein Versuch).

�� Gemeinschaftsschulen werden nur auf Antrag des Gemeinschaftsschulen werden nur auf Antrag des 
SchultrSchulträägers genehmigt. gers genehmigt. ÜÜberwiegend sind es kleine berwiegend sind es kleine 
Kommunen mit unvollstKommunen mit unvollstäändigen Schulangeboten.ndigen Schulangeboten.

�� Die meisten Antragsteller sind Die meisten Antragsteller sind CDUCDU--regiertregiert. Das Thema . Das Thema 
„„SchulstrukturdiskussionSchulstrukturdiskussion““ hat sich damit in Schleswighat sich damit in Schleswig--
Holstein so gut wie erledigt.Holstein so gut wie erledigt.

�� Schuljahr 2007/08: Start der ersten sieben Schuljahr 2007/08: Start der ersten sieben 
Gemeinschaftsschulen. Im Schuljahr 2008/09 kommen Gemeinschaftsschulen. Im Schuljahr 2008/09 kommen 
weitere 47 Gemeinschaftsschulen hinzu.weitere 47 Gemeinschaftsschulen hinzu.

�� Erwartung: Die Zahl der Gemeinschaftsschulen wird in Erwartung: Die Zahl der Gemeinschaftsschulen wird in 
den nden näächsten Jahren die Zahl der Gymnasien (z. Zt. 103) chsten Jahren die Zahl der Gymnasien (z. Zt. 103) 
üübersteigen.bersteigen.



Leitgedanken:Leitgedanken:

�� Gemeinschaftsschulen brauchen Akzeptanz. Sie basieren Gemeinschaftsschulen brauchen Akzeptanz. Sie basieren 
auf vertrauten Formen des allgemein bildenden auf vertrauten Formen des allgemein bildenden 
Schulwesens und entwickeln diese weiter.Schulwesens und entwickeln diese weiter.

�� Mit Strukturreformen werden Mit Strukturreformen werden vollstvollstäändigendige schulrechtliche schulrechtliche 
und pund päädagogische Einheiten angestrebt, die dagogische Einheiten angestrebt, die allealle
AbgAbgäänger der Grundschulen aufnehmen knger der Grundschulen aufnehmen köönnen. nnen. 

�� Bei der Binnenorganisation der Gemeinschaftsschulen Bei der Binnenorganisation der Gemeinschaftsschulen 
sind sind VariantenVarianten mmööglich. Sie reichen von glich. Sie reichen von „„additivadditiv““ bis bis 
„„integriertintegriert““..

�� Die Art der Binnenorganisation ist Die Art der Binnenorganisation ist Sache der SchuleSache der Schule und und 
ihres Schultrihres Schulträägers.gers.

�� Strukturreformen mStrukturreformen müüssen mit den finanziellen ssen mit den finanziellen 
MMööglichkeiten der Schultrglichkeiten der Schulträäger und des Landes ger und des Landes 
kompatibel sein.kompatibel sein.



KeineKeine Gemeinschaftsschule:Gemeinschaftsschule:
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Gemeinschaftsschule: Gemeinschaftsschule: 

Grundmodell 1 (additiv)Grundmodell 1 (additiv)
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Gemeinschaftsschule: Gemeinschaftsschule: 

Grundmodell 2 (integriert)Grundmodell 2 (integriert)
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Gemeinschaftsschule:Gemeinschaftsschule:

Variante mit integriertem HS/RSVariante mit integriertem HS/RS--TeilTeil
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Gemeinschaftsschule: Gemeinschaftsschule: 
Variante mit integrierten Jg. 7/8Variante mit integrierten Jg. 7/8
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Gemeinschaftsschule konkret:Gemeinschaftsschule konkret:

Konzept Horstmar/SchKonzept Horstmar/Schööppingenppingen
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Anmerkung: Die Jahrgangsstufen 5 bis 7 werden im Gebäude der heutigen 
Hauptschule Horstmar unterrichtet, die Jahrgangsstufen 8 bis 10 in Schöppingen.



Gemeinschaftsschule konkret:Gemeinschaftsschule konkret:

Modell Geithain (Sachsen)Modell Geithain (Sachsen)

10

9

8

7

6

5

Gemeinsamer Unterricht

Gemeinsamer Unterricht

Fachweise Leistungsdifferenzierung

Fachweise Leistungsdifferenzierung

Berufsvorbereitg.

Berufsvorbereitg.

Vorbereitg. GY-SII

Vorbereitg. GY-SII



Gemeinschaftsschule:Gemeinschaftsschule:

OberstufenOberstufen--VariationenVariationen
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Gemeinschaftsschule: Gemeinschaftsschule: 

BegrBegrüündungenndungen
�� Keine Aufteilung der GrundschKeine Aufteilung der Grundschüüler nach ler nach 

BildungsgBildungsgäängen und Schulstandorten.ngen und Schulstandorten.

�� Rahmenbedingung fRahmenbedingung füür Fr Föörderung und Durchlrderung und Durchläässigkeit ssigkeit 
durch intensive Zusammenarbeit aller Lehrkrdurch intensive Zusammenarbeit aller Lehrkrääfte. fte. 

�� MMööglichkeit der schulischen Weiterentwicklung auf der glichkeit der schulischen Weiterentwicklung auf der 
Grundlage konkreter Erfahrungen. Grundlage konkreter Erfahrungen. 

�� Kleine und dennoch leistungsfKleine und dennoch leistungsfäähige Systeme sind hige Systeme sind 
mmööglich, damit erhglich, damit erhööhte Standortsicherung fhte Standortsicherung füür r 
weiterfweiterfüührende Angebote. hrende Angebote. 

�� FFüür Schultrr Schulträäger mehr Sicherheit bei der ger mehr Sicherheit bei der 
Schulentwicklungsplanung und Kostenersparnisse. Schulentwicklungsplanung und Kostenersparnisse. 

�� FlexibilitFlexibilitäät: Grundschulen kt: Grundschulen köönnen ebenso wie nnen ebenso wie 
(gymnasiale) Oberstufen Bestandteil der (gymnasiale) Oberstufen Bestandteil der 
Gemeinschaftsschule sein.Gemeinschaftsschule sein.



Vielen Dank.Vielen Dank.


